von Hesberg: Klassenlehrer/-lehrerin

To-do-Liste (z. B. im 5. Schuljahr)
M 1


Vor Ankunft der neuen Schülerinnen und Schüler
· Auswahl der Tutoren (Jgst. 9/10), z. B. vier, zwei weibliche und zwei männliche

· Gespräche mit der Schulleitung bezüglich eines Klassenteams
· Planung des Kennenlern-Nachmittags, z. B. Organisation der Foto-AG

· Planung der Kennenlernfahrt (Erlasslage, Begleiter/in, Ort, Unterkunft, Termine, Kosten, Information Schulleitung, Genehmigung, Transportmittel)

· Gespräche über die Art der Begrüßung der neuen Fünfer, z. B. kleine Feier in der Aula unter Mitwirkung der sechsten Klassen

· Informationsgespräch mit dem Klassenteam: Informationen bzw. Absprachen (Tutoren/Konfliktregelung z. B. Streitschlichtung; Kennenlernfahrt; allgemeine Verhaltensregeln z. B. Gesprächsregeln, Unterrichtssachen auf dem Tisch, Ordnungsdienste und ihre Überprüfung, Tragen von Mützen im Unterricht; Kaugummi, Essen und Trinken im Unterricht; Hausordnung; Mitnahme der Turnbeutel; Sitzordnung: Wechsel ca. alle vier Wochen oder bei Bedarf von hinten nach vorne, ein gültiger Sitzplan wird im Fach bzw. auf dem Klassenpult befestigt

· Brief an die Eltern und die neuen Schülerinnen und Schüler über den Ablauf des ersten Schultages

Mit Beginn des Schuljahres
· Beobachtungsbögen bezüglich des Arbeits- und Sozialverhaltens liegen in den Fächern der Klassenlehrkräfte und sollen ca. zwei Wochen vor den Erprobungskonferenzen von allen Fachlehrkräften ausgefüllt werden. 

· Um positive wie negative Besonderheiten während des Schuljahres festzuhalten, liegt ein zusätzliches Heft in den Fächern. Verhaltensauffälligkeiten wie Unterrichtsstörungen sollen genau festgehalten werden und möglichst direkt den Klassenlehrkräften bzw. den Eltern mitgeteilt werden. 

· Für Mitteilungen an die Eltern sollen die Kinder eine z. B. gelbe Postmappe anlegen. 

· Termine und Materialien zum »Lernen lernen« vorstellen. 

· Bei Existenz eines Lernportfolios sollen alle Kolleginnen und Kollegen einen Ordner mit den entsprechenden Methodenblättern erhalten. Eine Übersicht der in der Klasse 5 zu behandelnden Methoden befindet sich im Klassenbuch und können dort abgezeichnet werden. 

In der ersten Schulwoche
· Begrüßung der neuen Fünfer und ihrer Eltern (Information über Ablauf der nächsten Tage, Hausmeister nicht vergessen, evtl. Aulatechnik überprüfen)

· Planung der ersten Unterrichtsstunde: Stundenplan, Materialien (Aufregung der Kinder einkalkulieren!)

· Begrüßungsbrief an die Eltern: Informationen zum Stundenplan, Klassenteam, Büchergeld, Entschuldigungsverfahren, Fachlehrkräfte, konfessioneller Religions​unterricht bzw. Ethik, wichtige Termine, Gesprächsmöglichkeit, z. B. Telefonnummer, 
E-Mail-Adresse der Schule sowie der Klassenlehrkraft 

· Evtl. Schulralley mit Unterstützung der Tutoren planen

· Brief zur Kennenlernfahrt (Fahrtziel, Termine, Kosten, Transportmittel, Treffpunkte, schriftliche Einverständniserklärung der Erziehungsberechtigten, notwendige Informa​tionen wie Medikamenteneinnahme, Krankenversicherungskarte etc., Hinweis auf evtl. Zuschüsse z. B. Anträge an den Förderverein, Regeln nach Absprache mit den Kindern, mitzubringende und nicht mitzubringende Dinge, Begleitung bzw. Finanzierung der Tutoren, Programmablauf)

· Sitzordnung in Absprache mit den Schülerinnen und Schülern, auf allein kommende Kinder achten! Sitzplan auf Lehrerpult aufkleben, damit der Sitzplan zunächst in allen Stunden eingehalten wird. So ist auch besseres Kennenlernen der Kinder durch die Lehrkräfte möglich.

In der zweiten bis dritten Schulwoche

· Einladung zur ersten Klassenpflegschaft: entweder über die Schulleitung oder Klassenlehrkräfte

· Erste Klassenpflegschaft: Klassenraum überprüfen, Vorstellungsrunde der Eltern, Vergabe des Protokolls, Anwesenheitsliste, Vorstellung der Fachlehrkräfte, Tutoren, Streitschlichter, Wahlen des/der Klassenpflegschaftsvorsitzenden und Vertreter/in, Wahl eines Vertreters in möglichen Klassenkonferenzen, Vertreter in den Fachkonferenzen, Klassenkasse, Bücher- und Kopiergeld, Einverständnis für Telefon- und Adressenliste, Rolle der Erprobungsstufe, Erprobungsstufenkonferenzen, schulisches Verhalten: Schulvertrag, Hausordnung, Klassenregeln, Pünktlichkeit, Entschuldigungen und Beurlaubungen, Disziplinarisches, Stundenausfall, Hausaufgaben und -heft, Arbeitshaltung, Behandlung der Bücher: Ersatz bei Verlust, Arbeitsmaterialien allgemein, Klassenarbeiten und Benotung mündlich/schriftlich, Kennenlernfahrt, Klassensituation, Ausgestaltung des Klassenraums, z. B. Aufbewahrungskästen, Vorhänge etc., Frühstück bzw. Kiosk, Veranstaltungen zum »Lernen lernen«, Lernportfolio, mögliche Projekte, Wünsche der Eltern, Sonstiges

Achtung: Wegen der Zeitproblematik keine Diskussion von Einzelfällen zulassen, dafür einen besonde-ren Gesprächstermin vereinbaren!

Im Laufe des Schuljahres
· Koordination der Klassenarbeiten/Übersicht über Klassenarbeiten und Ergebnisse

· Ständiger Kontakt mit den Fachlehrkräften wegen Leistungsstand, Sozialverhalten, Arbeitsverhalten 

· Kontakt mit den Eltern halten, ggf. Beratungsgespräche (siehe Checkliste)

· Regelmäßig und/oder bei Bedarf »Ordinariatsstunde« (muss keine Unterrichtsstunde dauern). Wichtig: Störungen haben Vorrang, denn mit Störungen lässt sich schlecht lernen!

· Vor der ersten Erprobungsstufenkonferenz bzw. Zeugniskonferenz 

– können die Grundschullehrkräfte eingeladen werden, 


– müssen die Beobachtungsbögen an die Kollegen gegeben werden,


– sollte man sich über auffällige Schülerinnen und Schüler ausgetauscht haben, 


– müssen sich die Klassenlehrkräfte eine Übersicht über die Notenlage der einzelnen Kinder sowie des Leistungsstandes der Klasse insgesamt verschaffen. 

Die Klassenlehrkräfte sollten die Kolleginnen und Kollegen auf den zusätzlichen Zeitaufwand hinweisen.

Was ist vorher zu beachten (Ausgangslage)?

Wenn klare und für die Klassenlehrkraft auch durchführbare Aufträge beschrieben werden sollen, dann ist eine genaue Beschreibung der Ausgangslage für die Beratung wichtig. Dabei ist gerade auch die Verfassung und Situation der Eltern zu berücksichtigen:

· Welche Bedeutung hat das Gespräch für alle Beteiligten (Eltern, Schüler, Lehrer)?

· Welche Erwartungen haben die Beteiligten?

· Wie definieren die Beteiligten das Problem? Liegt überhaupt ein Problembewusstsein vor?

· Welche Meinungen und Einstellungen zum Problem vertreten die Beteiligten?

· Welche bedeutsamen Unterschiede lassen sich bei den Beteiligten feststellen?

Klärungen zum Beginn der Beratung (Herstellung kooperativer Beziehungen)

· Wie erklären die Beteiligten das Problem? (Achten Sie auf Übereinstimmungen und Unterschiede? Fragen Sie nach, ob die Beteiligten dem Verständnis davon zustimmen können, das Sie sich von den jeweiligen Erklärungsversuchen gebildet haben? Versuchen Sie das zu formulieren, was die jeweiligen Erklärungen einschließen bzw. was sie ausschließen?)

· Wie beschreiben die Beteiligten ihre Erwartungen? (Welche Erwartungen haben die Beteiligten an wen? Wie kommen sie zu diesen Erwartungen? Welche Bedeutungen schreiben sie diesen Erwartungen zu?)

· Welche Zielvorstellungen haben die Beteiligten? (Gibt es ein übergeordnetes Ziel? Gibt es Indikatoren für die Zielerreichung? Gibt es Vorstellungen darüber, wie dieses Ziel erreicht werden soll?)

· Gab es schon Lösungsversuche? 

Bearbeitung des Problems (systemische Lösungsversuche)

· Gibt es Problemmuster/Lösungsmuster? (Was tun die Beteiligten, wenn das Problem auftritt? – Interaktionsmuster. Wie wirkt sich das Problem auf die Beteiligten aus? Wer reagiert wie und womit darauf, wenn das Problem auftritt?)

· Frage nach Ausnahmen vom Problem: War das schon einmal anders und wann?

· Lassen sich Lösungsmöglichkeiten finden und konstruieren? (Wie lassen sich diese Lösungsvorschläge als Verhaltensweisen formulieren?)

· Lassen sich konkrete kleine Schritte benennen und beschreiben? (Wer tut was, wann, wo, wie – auf dem Weg zu einer Lösung?)

Wertung der Lösungsvorstellungen (Annahme des Lösungsvorschlags)

· Wie stehen die Lösungsmaßnahmen im Lebenskontext der Beteiligten? (Welche Auswirkungen hat das, was einer der Beteiligten tut, auf die anderen Beteiligten? Was ist der »Preis« dieser Lösungsschritte? Wollen die Beteiligten diesen »Preis« zahlen? Wie kann den Beteiligten geholfen werden, das auch zu tun, was sie wollen?)

· Welche Störfaktoren könnten bei der Problemlösung auftreten? (Was könnte wer tun, um das Problem zu behalten? Was wird wer tun, um das Problem zu verschlimmern, zu verstärken?)

· Wie lassen sich die Lösungsschritte in der Beratung verstärken? (Wenn Lösungsschritte von den Beteiligten berichtet werden, unbedingt aufgreifen und nicht mehr davon abrücken! Genau erfragen, wie diese Lösungsschritte zustande kamen! Auffordern diese Lösungsschritte auszubauen! Wie können sie erleichtert werden? Wie können Hemmungen dieser Lösungen überwunden werden?)

Was tun, wenn Lösungsvorschläge ausbleiben?

· Welche Erklärungen gibt es dafür?

· Welche Auswirkung hat das auf die Beratung?

· Wer soll hier etwas tun?

· Wer trägt Verantwortung wofür, für welche Veränderung?

Zum Abschluss: Jede Beratung hat ihren eigenen Verlauf

· Führen Sie stets nach einiger Zeit eine Bilanz des Beratungsverlaufs durch.

· Welche Rückschlüsse lassen sich für die Beratung ziehen – positiv wie negativ?

· Lässt sich die Beratung verbessern – wo und wie?

· Führen Sie diese Verbesserungen durch.

· Führt die Beratung zu keinem Ziel? Hören Sie damit auf.
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